
 

Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt Steinberg 



Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Steinberg 
(zusammengestellt von Josef Vilsmeier im Jahre 1999) 

Weihetag: 15. August (Mariä Aufnahme in den Himmel) 

Allgemeine Beschreibung 

Schon von weitem erkennt man die Umrisse der Pfarrkirche Steinberg, die etwas 
vorgeschoben ins Vilstal hineinragt. Das Äußere der Kirche wirkt, bedingt durch ihre 
Baugeschichte, uneinheitlich. Das Langhaus beherrscht den ganzen Kirchbau; daran fügt sich 
im Osten das Presbyterium. Durch den Neubau des Kirchenschiffes hat der Turm (an der 
Nordseite) viel von seiner einstigen Mächtigkeit eingebüßt, jedoch ist sein Spitzhelm noch 
weithin sichtbar. 

 

Baugeschichte 

Das Saalbuch des Klosters Niedermünster in Regensburg aus dem Jahre 1444 berichtet uns 
folgendes über die Kirche in Steinberg: „Nota die kirchen zu Stainperg u<nd> was wir da 

haben urbad, dye sind alles Lehen von unserm Gotzh<aus>". Deutet man diese Notiz 
richtig, würde das heißen, dass wir bereits seit Mitte des 15. Jahrhunderts in Steinberg eine 
Kirche vorfinden. Ein weiterer Beleg für diese These ist der Grabstein des Pfarrers Albert, 
der 1450 in der Steinberger Kirche begraben wurde: „Albert : hic.- sepultus : Anno : 1450". 

Ob dieser oben genannte Kirchbau mit dem jetzigen identisch ist (Chor, Sakristei, Turm), 
lässt sich nicht mehr mit letzter Sicherheit eruieren. 



Der Chorraum und die Sakristei der Pfarrkirche Steinberg können der Landshuter Gotik der 
nachstettheimerschen Zeit zugerechnet werden (Hans Stettheimer, um 1360-1432), obwohl 
der Bau vom künstlerischen Standpunkt her eher nachrangig ist. Zusammenfassend lässt sich 
folgendes festhalten: Gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde der spätgotische Chor, die 
Sakristei und der 
Turm der Kirche errichtet. Das Gelände, auf dem sich die Kirche befindet, dürfte zum Teil 
aufgeschüttet worden sein (Südhang des Vilstals). 
Das ursprünglich gotische Kirchenschiff wurde wahrscheinlich im 30 jährigen Krieg durch 
die Schweden zerstört. Nach alter Überlieferung diente anschließend ein „hölzerner Anbau" 
als „Notkirchenschiff`. 
Das Matrikel des Erzdechanten G. Förster über das Bistum Regensburg aus dem Jahre 1665 
verzeichnet für die Steinberger Kirche folgende drei konsekrierten Altäre: Einen Marienaltar, 
einen Hl. Kreuz-Altar und einen Michaelisaltar. 
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts (um 1690) erstellte man ein barockes Kirchenschiff, 
welches 1695 konsekriert wurde. Im Jahre 1779 bekam die Kirche einen neuen Dachstuhl; 
auf Bitten des damaligen Pfarrers von Steinberg gab das Damenstift Niedermünster in 
Regensburg zu diesem Vorhaben eine Unterstützung von 180 Gulden. 
Pfarrer Balthasar Birnkammerer, der von 1826 bis 1832 in Steinberg wirkte, ließ das alte 
Steinpflaster in der Kirche erneuern, erwarb neue Kirchenstühle und eine neue Antependia 
für den damaligen Hochaltar. Ebenfalls veranlasste er, dass an der Nordseite der Kirche eine 
Regenrinne angebracht wurde, um die Kirchmauer vor Feuchtigkeit zu schützen. Im Jahre 
1835 schlug bei einem heftigen Gewitter der Blitz in den Kirchturm ein, ohne jedoch 
größeren Schaden anzurichten. 1859 kaufte Pfarrer Plössl (1850-61) für 600 Gulden ein 
neues Orgelwerk. 
1877 wird die Kirche aufwendig renoviert. Im Zuge der Renovierungsarbeiten (13. bis 16. 
November 1877) veränderte man auch die Inneneinrichtung der Kirche: Die alte (barocke?) 
Ausstattung wird durch eine neugotische Ausstattung ersetzt (Hochaltar, Seitenaltäre, 
Predigtstuhl), ganz nach dem Geschmack der damaligen Zeit. Die Kosten beliefen sich auf 
3600 Mark. - Schon zu dieser Zeit bemängeln die Steinberger Ortspfarrer immer wieder, dass 
die Kirche feucht und zu klein ist. Im Frühjahr 1893 wird der Turm umgedeckt: Die alten 
Holzschindeln werden durch Schieferplatten ersetzt. 1898 fertigt die Fa. Neher aus München 
eine neue Kirchturmuhr. 
Pfarrer Johann Baptist Mitterbiller (1906-21) schlug erstmalig öffentlich die Erweiterung der 
Pfarrkirche vor. Und tatsächlich begann er 1907 mit den Vorbereitungen zum Kirchbau. Den 
Münchner Architekten Elsner beauftragte Pfarrer Mitterbiller die Pläne für einen Kirchumbau 
anzufertigen. Doch verschiedene widrige Umstände verhinderten die Ausführung dieses 
Planes. 
1919 zieht die „neue Zeit" in die Kirche ein: Das elektrische Licht wird in der Kirche 
installiert. Pfarrer Georg Meisl (1920-29) griff die Idee des Kirchbaus wieder auf, aber er 
konnte den Plan wegen Meinungsverschiedenheiten mit der Gemeinde nicht weiterverfolgen. 
Dennoch änderte er die Kircheneinrichtung etwas ab: Die Kanzel (bis dahin im Presbyterium) 
verlegte er in das Kirchenschiff, und die zwei Seitenaltäre schob er in den Chorraum vor. 
Ebenso ließ er die Orgelempore nach vorne verlängern, um weitere Plätze für die Gläubigen 
zu schaffen. In der Inflationszeit 1922/23 werden zwei neue Kirchenglocken von der 
Glockengießerei Gugg (Straubing) geliefert. Da beide Glocken nicht den gewünschten Klang 
erreichen, entschließt man sich 1931, neue zu besorgen. Am 8. Oktober 1931 wird das neue 
Geläut seiner Bestimmung übergeben. 
Da in den folgenden Jahren der Kirchraum für die immer größer werdende Pfarrgemeinde 
viel zu klein wurde, wurde 1933 auf einer Bürgerversammlung der Neubau des 
Kirchenschiffes beschlossen. Den Bauplan für das Kirchenschiff fertigte der Regensburger 



Architekt Wirthenson an. Bereits am 4. April 1934 begann man mit dem Abbruch des alten 
Langhauses. Die Grundsteinlegung für das neue Kirchenschiff erfolgte am 22. April 1934. 
Geweiht wurde die neue Kirche am 21. Oktober 1934 von Dekan Wolfgang Graßl aus 
Failnbach. 1935 wird eine neue Orgel erworben. Die Konsekration der Pfarrkirche nahm am 
10. Mai 1936 der Regensburger Erzbischof Dr. Michael Buchberger vor. Die Pfarrei und die 
Gemeinde Steinberg brachten für das neue Kirchenschiff einen Betrag von 32.000 RM auf, 
dazu noch die unzähligen Sachspenden aus der ganzen Umgebung. An den anfallenden 
Arbeiten beteiligte sich die ganze Pfarrgemeinde. 
Im Krieg werden die drei großen Glocken der Kirche beschlagnahmt und abtransportiert. 
Pfarrer Josef Freund (1929-50) machte sich im Juni 1949 wieder daran, ein neues Geläut zu 
besorgen. Und so konnten am 20. November 1949 drei neue Glocken geweiht werden. 
In den sechziger Jahren wird der Kirchturm neu verputzt. Um den Beschlüssen des II. 
Vatikanischen Konzils Rechnung zu tragen, wurden 1969 ein Ambo und ein Volksaltar in der 
Kirche aufgestellt. Die beiden neugotischen Seitenaltäre werden zur selben Zeit aus der 
Kirche entfernt. 
Anfang der siebziger Jahre wird eine Ölheizung in der Kirche installiert. In den nun 
folgenden Jahren wird die Kirche in regelmäßigen Abständen innen und außen getüncht. 
1984 wird der Hochaltar restauriert, und 1985 ersetzt Pfarrer Dr. Janos Zsurkai (1969-97) den 
bis dahin schmucklosen Volksaltar durch den Altartisch eines Seitenaltars. 
Im Jahre 1990 beginnt die Generalsanierung der Steinberger Pfarrkirche: 
1990: Gründliche Innen- und Außenrenovierung des Kirchengebäudes (neuer Dachstuhl für 
das Kirchenschiff). 
1993: Restaurierung und Wiederaufstellung der beiden Seitenaltäre. 
1994: Restaurierung der Kanzel, des Volksaltares, der Kreuzwegtafeln und des 
Kriegerdenkmals in der Kirche. Neuer Ambo. Neugestaltung der Gewölberippen im 
Presbyterium. 
1995: Restaurierung des Hochaltars. 
Gerade durch diese notwendigen Restaurierungsarbeiten hat die Steinberger Pfarrkirche ihr 
ursprüngliches Aussehen wiedererlangt und wird auch in Zukunft ein Denkmal der Kunst und 
des Glaubens bleiben. 

Außen
bau 

Schon von außen erkennt man die zwei großen Bauabschnitte der Kirche: Zum einen das 
Presbyterium mit Turm und Sakristei (15. Jahrhundert) und zum anderen das Kirchenschiff 
(1934). 
Der Turm ist ca. 33 m hoch und nördlich neben den Chor gestellt. Er hat eine quadratische 
Grundform. Im Untergeschoß des Turmes sind die Mauern ca. 1 m dick. Als Dach besitzt er 
einen Spitzhelm (früher: ein Satteldach). 
Portale: 

Zwei Portale: Nord- und Südportal (bis 2007) ab 2007: Portal an der Westseite 

Grundriss, Raum 

Die Kirche ist ein einschiffiger Bau, wobei der Chorraum etwas schmäler ist als das 

Kirchenschiff. Maße des Chorraums (innen): 11,20 m lang, 5,80 m breit und 7,60 m hoch. 

Maße des Langhauses (innen): 19,50 m lang, 11,10 m breit und 7,65 m 
hoch. Gesamtlänge der Kirche (innen): 31,70 m. 



Innere der Kirche 

Der spätgotische Chor hat zwei Langjoche und findet seinen Schluss in fünf Achteckseiten. 
Das gotische Netzgewölbe mit Vierrautensternfiguration im Chor ist auf tief gefassten 
Wandpfeilern und ebensolchen spitzen Schildbögen gesetzt. Man erkennt profilierte 
Konsolen, gekehlte Rippen und runde Schlusssteine. Die Fenster im Chor sind spitzbögig, 
mit Nasen. Der Chorbogen ist spitz. 
Das Langhaus überspannt eine Holzkassettendecke (mit „Heiliggeist-Fenster" in der Mitte), 
die auf fünf Querbalken ruht. Die Balken liegen auf zehn eckigen Wandsäulen. Die acht 
Fenster des Kirchenschiffes sind nach oben hin halbrund. 
Die Orgelempore ist aus Holz und wird von zwei Balken getragen; der vordere wird von zwei 
hölzernen Säulen in der Mitte unterstützt. 

 
In der Sakristei befindet sich ein gotisches Netzgewölbe ohne Schlusssteine. Es sind 
birnstabförmige Rippen. Die Konsolen wurden abgeschlagen. 
Der Turm hat eine quadratische Form, mit Spitzhelm; die Schallöffnungen sind spitzbögig 
und rund. 

Einrichtung 

Die Einrichtung ist modern gotisch, mit manchen neueren Ergänzungen. Taufstein: 



 
Spätgotisch, erste Hälfte des 15. Jahrhunderts. Achtseitiger Fuß, runder Ständer, achtseitiges 
Becken mit Maßwerkblenden. Höhe 0,85 m. 
Orgelgehäuse: 

Fünfteiliger Prospekt in barockem Gehäuse (2. + 4. Feld neu?), entstanden zwischen 1735 
und 1741, mit geschnitzten Schleiern und Ohren mit Gitter- und Bandwerk. 
Orgel: 

1858 wird die Orgel als „ruinös" bezeichnet, weshalb Adam Ehrlich (Passau) einen 
Neubaukostenvoranschlag einreichte. Das jetzige Werk stammt von Michael Weise 
(Plattling) aus dem Jahre 1935 (op. 378) mit der Disposition: 
I. Manual (C-f"): Pr 8', Gemshorn 8', Fl Flauto dolce 8', F14', Mi 3f. 2 2/3. 

II. Manual (C-f"): GP 8', Ae 8', Ge 8', Prästant 4', Nachthorn 2'. Pedal (C-d'): SB 16', OB 8'. 

Koppeln: II-I, Ok II-I, Uk II-I, I-P, II-P. System: pK, frSp. 
Hochaltar 

 



Der neugotische Hochaltar stammt aus dem Jahre 1877. 
Aufbau: 
Oben (Mitte): Jesus am Kreuz. Unten (in gotischen Nischen mit Türmchen): Hl. Maria (links) 
und der Apostel Johannes (rechts). Über dem Tabernakel erkennt man eine kleine 
(dreiteilige) Drehbühne, in der normalerweise ein Kreuz steht. Links und rechts davon 
befinden sich Engel mit Spruchbändern. 
Am Altar finden sich verschiedene Felder mit reichem Schnitzwerk (v. a. an den Außenseiten 
des Altars). Besonders auffallend sind am Hochaltar die immer wiederkehrenden Türmchen: 
ein Kennzeichen der (Neu-)Gotik. Durch reiches Schnitzwerk werden die verschiedenen 
Teile des Altars in kunstvoller Weise miteinander verbunden. Auf der Mensa des Hochaltars 
stechen sechs hölzerne, dreifüßige Kerzenleuchter. Ebenso „entwachsen" dem Altar an den 
beiden Außenseiten jeweils ein kunstvoller Kerzenleuchter. 
Der Tabernakel, mit seinen zwei goldenen Türchen, bildet den zentralen Mittelpunkt. An der 
Innenseite der Tabernakeltürchen sind seit 1935 zwei Engeldarstellungen angebracht. 
Hochaltar und Predigtstuhl wurden im Jahre 1877 gemeinsam für 3600 Mark erworben. 
1984 und 1995 wurde der Hochaltar restauriert (ursprüngliche Farbgebung). 
Volksaltar: 

Der neugotische Volksaltar ist ein früherer Altartisch eines Seitenaltars (fünf eingelassene 
Felder mit gotischen Verzierungen). Restauriert 1994. 
Seitenaltäre: 

Die beiden neugotischen Seitenaltäre (links: Marienaltar; rechts: Josephie-Altar) stammen 
aus dem Jahre 1877. Von der Ausführung her sind sie dem Hochaltar nachempfunden, 
wenngleich die Schnitzereien nicht so reichhaltig und kunstvoll sind. Gegliedert sind beide 
Altäre in drei gotische Nischen mit Figuren (s. u.), der rechte Seitenaltar besitzt zudem noch 
einen reich verzierten Tabernakel. Auf jedem Altartisch befinden sich vier versilberte 
Barockleuchter. Restauriert und wiederaufgestellt wurden beide Altäre im Jahre 1993. 

Bemalte Holzfiguren: 
Aufdemlinken Seitenaltar: 
In der Mitte: ST. MARIA, gekrönt, das Kind auf dem linken Arm. Gotisch, um 1430-40. 
Höhe ca. 0,92 m. 
Links: HL. FRANZ XAVER (19. Jahrhundert?). Höhe 0,61 m. 

 
Der hl. Franz Xaver ist der Apostel Indiens und Japans. Geboren 1506 auf Schloss Javier in 
Navarra, bezog er 1525 die Universität zu Paris, schloss sich hier 1533 dem hl. Ignatius an 
und empfing 1537 die Priesterweihe. Im Jahre 1541 ging er als päpstlicher Legat nach 



Ostindien, fuhr 1549 nach Japan und gründete dort die erste christliche Gemeinde. 1551 
kehrte er nach Goa zurück, unternahm 1552 eine Missionsreise nach China, auf der er auf der 
Insel Sancian bei Kanton starb. Er wurde 1619 selig-, 1622 heilig gesprochen und ist neben 
dem hl. Aloysius der in Deutschland am meisten verehrte und darum am uargestellte Heilige 
der Gesellschaft Jesu. 
Er ist in der Regel in gegürtetem Talar, Superpelliceum und Stola abgebildet, wozu bisweilen 
als Kopfbedeckung auch ein Birett kommt. Als Attribute weist er am häufigsten ein Kruzifix 
auf, das er in der Rechten oder Linken hält, und einen zu seinen Füßen knienden Inder, den er 
zu taufen sich anschickt. - In Steinberg hält der hl. Franz Xaver eine Taufmuschel in der 
Hand, als Hinweis auf seine Missionstätigkeit in Ostindien. Das Kruzifix kennzeichnet ihn 
als Missionar. 
Rechts: HL. ALOYSIUS (19. Jahrhundert?). Höhe 0,62 m. 
Geboren 1568 als ältester Sohn des Markgrafen Ferdinand von Castiglione bei Mantua, von 
158184 Page am Hofe Philipps II. zu Madrid, trat er 1585 unter Verzicht auf sein 
Erstgeburtsrecht in die Gesellschaft Jesu ein. Hervorragend durch seine Reinheit und seine 
außerordentliche Bußstrenge, starb er schon 1591 infolge des Dienstes bei Pestkranken. 
Benedikt XIII. sprach ihn 1726 heilig und gab ihn 1729 der studierenden Jugend als Patron. 
Abgebildet wird der Heilige entweder in gegürtetem Talar und Mantel oder Superpellizeum 
darüber. Als ständige Attribute weist er auf seinen Darstellungen ein Kruzifix und einen 
Lilienstängel auf, Hinweise auf seine besonders hervorstechenden Tugenden. - In Steinberg 
wird der Hl. Aloysius genau mit diesen zwei Attributen dargestellt. 

Aufdemrechten Seitenaltar: 

In der Mitte: HL. JOSEF mit Stab und Lilie (20. Jahrhundert?). Höhe 0,88 m. Der Nährvater 

Jesu. 
Abgebildet ist der Heilige auf den mittelalterlichen Darstellungen in bürgerlicher Tracht. In 
nachmittelalterlicher Zeit, zumal im Barock, ist er gewöhnlich in antiker Tracht, langer 
gegürteter Tunika und Mantelpallium ohne Kopfbedeckung abgebildet. Viele Darstellungen 
weisen ihn auch als Handwerker aus. In der Zeit des Barock sind die gewöhnlichen Attribute 
des hl. Josef das Jesuskind, eine Lilie und ein blühender Stab. Das Jesuskind auf seinem Arm 
macht ihn als Nährvater des menschgewordenen Gottessohnes kenntlich, die Lilie ist Hinweis 
auf seine 

 
Keuschheit, der blühende Stab erinnert an das Wunder des blühenden Stabes, durch das er 
nach der Legende als der von Gott gewollte Gemahl Marias erwiesen wurde. 
Links: HL. FLORIAN (19. Jahrhundert?). Höhe 0,63 m. 



Ein Beamter im römischen Heer, der auf die Nachricht vom Ausbruch der diokletianischen 
Verfolgung von Cetium in Noricum, wo er wohnte, nach Lauriacum eilte, um für Christus zu 
leiden, unterwegs Häschern, die der Präses Aquilinus ausgesandt hatte, in die Hände fiel, vor 
ihnen sich freimütig als Christ bekannte und daraufhin von ihnen dem Präses zugeführt 
wurde. Dieser ließ ihn nach vorausgegangenen Torturen, die seine Festigkeit nicht zu 
erschüttern vermochten, mit einem Stein beschwert in der Enns ertränken. Über seinem 
Grabe entstand später das Stift, das seinen Namen führt. 
Dargestellt wird der Heilige auf Bildwerken aus der Zeit der Renaissance und des Barocks in 
antiker Soldatentracht mit Helm als Kopfbedeckung. 
Als Attribute zeigt Florian ein Banner oder eine Lanze, die er in der linken oder rechten Hand 
trägt, ... einen Kübel mit Wasser, den er in einer Hand hält und über ein brennendes Gebäude 
ausgießt. Banner und Lanze sollen den Heiligen wohl als „princeps officü", wie ihn die 
Legende nennt, kennzeichnen. Der Heilige wird vor allem als Patron und Fürbitter gegen 
Brandgefahr und gegen Feuersbrunst angerufen. 
Rechts: HL. SEBASTIAN (19. Jahrhundert ?), eine sehr einfache Darstellung. Höhe 0,61 m. 
Ein schon im 4. Jahrhundert hochverehrter römischer Märtyrer aus der diokletianischen 
Verfolgung. Er war nach seiner wohl bis ins 5. Jahrhundert zurückreichenden Legende 
Offizier der Leibwache Diokletians und wurde als Christ verklagt, auf dessen Befehl mit 
Pfeilen erschossen, weil er von seinem christlichen Glauben nicht lassen wollte. Auf dem 
Richtplatz als tot liegengelassen, kam er jedoch wieder zu sich, gesundete bald unter der 
Pflege der Witwe eines Märtyrers Castulus, stellte den Kaiser bei einem zufälligen 
Zusammentreffen mit ihm freimütig wegen der Verfolgung der Christen zur Rede und wurde 
deshalb mit Keulen erschlagen. Seine Leiche wurde in die Cloaca maxima geworfen, aber 
durch eine Christin Lucina herausgeholt und ad Catacombas (heute S. Sebastiano) bestattet. 
Wiedergegeben ist Sebastian als vornehmer junger Mann, als Soldat oder als Märtyrer. Am 
gewöhnlichsten wird der Heilige als Märtyrer gezeigt. Bekleidet ist er, wenn er als Märtyrer 
wiedergegeben wird, entweder bloß mit Lendenschurz und Mantel oder bloß mit Mantel, der 
so angeordnet ist, dass er den Lendenschurz ersetzt. Ständiges und zugleich individuelles 
Attribut des Heiligen sind Pfeile, hier einer oder zwei, dort ein ganzes Bündel. Bei der 
Darstellung als Märtyrer stecken sie, falls er nur mit Lendenschurz bekleidet ist, stets in 
seinem Körper, in Brust, Hals, Armen, Schenkel und Unterleib, und zwar oft in so großer 
Zahl, dass er wie mit Pfeilen gespickt erscheint. 
Über dem Taufstein: 
Die TAUFE JESU durch JOHANNES DEN TÄUFER (Barock?). Höhe: Figur des Jesu 0,35 
m, Figur des Johannes 0,42 m. 
Am Chorbogen (links): 
HL. WOLFSINDIS (Anfang 20. Jahrhundert?). Geschnitzt von Ferdinand Stuflesser, St. 
UlrichGröden in Tirol. Höhe 0,88 m. 
Die Legende erzählt, dass die hl. Wolfsindis im Jahre 523 auf der Burg Warth gelebt hat und 
dann einen qualvollen Märtyrertod erlitten hat. Sie wurde an den Schweif eines wilden 
Pferdes gebunden und in Richtung Reisbach zu Tode geschleift. An der Stelle, wo sie starb, 
entsprang eine Quelle. 
Dargestellt ist die Heilige als Jungfrau mit weitem Gewand und Stirnkrone. Als Attribute 
trägt sie in der einen Hand einen Zweig, Zeichen der Reinheit, und in der anderen eine 
Schüssel, mit der sie Wasser ausgießt. Zeichen für die Quelle, die bei ihrem Tod 
hervorsprudelte. 

In der Holzkassettendecke (in der Mitte): 
HL. GEIST, in der Darstellung einer Taube (bemalt, 1935). 



An der Nordseite des Langhauses: HL. NIKOLAUS (19. Jahrhundert?) Bischof von Myra. Er 

lebte zur Zeit des Konzils von Nicäa und starb, wie es scheint, um 350. Näheres ist aus 

seinem Leben nicht bekannt. Was darüber erzählt wird, ist spätere Legende. 
Der Heilige ist stets als Bischof dargestellt, und zwar bis in das frühe 15. Jahrhundert in 
pontifikaler Messkleidung mit Kasel als Obergewand sowie meist auch mit dem Pallium. Als 
Attribute sind ihm ständig der Bischofsstab und das Evangelienbuch beigegeben. Individuelle 
Attribute weisen den hl. Nikolaus mit drei Goldklumpen aus, die für gewöhnlich auf dem 
Buch liegend dargestellt werden. - Dieses Attribut geht auf die Legende zurück, der zufolge 
der Heilige, als er noch nicht Bischof war, drei Töchter eines verarmten Edelmannes dadurch 
vor der Schande bewahrte, dass er ihnen, zur Nachtzeit das als Ausstattung zu einer 
standesgemäßen Ehe erforderliche Geld zum Fenster hineinwarf. 

An der Südseite des Langhauses: HL. LEONHARD (19. Jahrhundert?) 
Nach seiner im 11. Jahrhundert geschriebenen Vita war er ein fränkischer Edelmann, der am 
Hofe des Frankenkönigs lebte und bei ihm in hoher Gunst stand. Da der König beabsichtigte, 
ihm zu gelegener Zeit ein Bistum zu geben, verließ er den Hof und begab sich zunächst in die 
Gegend von Orleans, wo er Aufnahme in einem Kloster fand, und dann von dort in das 
Gebiet von Limoges, wo er ein Kloster gründete. Er starb nach einem heiligen, an Wundern 
reichen Leben um 620. 
Der Heilige ist fast immer als Abt in faltenreicher, weitärmiger ungegürteter Flocke mit meist 
herabgelassener großer Kapuze dargestellt. Die gewöhnlichen Attribute des Heiligen sind 
Buch, Abtsstab und Kette. Das Buch, das bei ihm als Gründer und Abt eines Klosters als das 
Buch der Regeln zu deuten ist, und der Abtsstab kennzeichnen ihn als Abt. Die Kette, die 
gewöhnlich an einem Ende mit einer Fessel in Gestalt eines Ringes oder eines Schlosses 
versehen ist, hat er am häufigsten in der Linken, in beiden Händen nur selten. - Die Kette hat 
er auf Grund seiner Legende erhalten, in der er uns vor allem als wundertätiger Retter aus 
Kerker und Banden, als der er sich bei seinen Lebzeiten wie nach seinem Tode betätigte, 
vorgeführt wird, doch ist sie Ausfluss des ihm erwiesenen Kultes. 
Oft wird auch ein Bauer mit Rindern an der Kette zu Füßen des Heiligen dargestellt. Dies 
dürfte aus dem mittelalterlichen bäuerlichen Kultes des Heiligen erwachsen sein, der ihn als 
Schutzpatron des Viehes ausweist. 

Predigtstuhl: 

Stammt aus dem gleichen Jahr wie der Hochaltar; wurden beide 1877 für 3600 Mark 
erworben. Zweiteilig: Oben ein sechs-eckiger Schalldeckel (mit symbolischer Kirche), fünf 
kleine geschnitzte gotische Turmenden. 



 
Podest: sechseckig; die einzelnen Felder (insgesamt vier) sind mit reichem Schnitzwerk 
angefüllt. Neugotisch. 
Bis um das Jahr 1924 war der Predigtstuhl im Chorraum untergebracht. Sein Platz war an der 
linken Seite hinter dem Chorbogen (über dem heutigen Ambo). Man konnte ihn durch eine 
Treppe im Kirchturm erreichen. Deshalb wurde vom Chorraum in den Kirchturm ein direkter 
Eingang geschaffen und oben ein Ausgang zur Kanzel (heute noch sichtbar). Der Predigtstuhl 
wurde 1994 restauriert. 

Kreuzwegstationen: 
Die 14 Kreuzwegstationen wurden von Kaspar Schleibner im Jahre 1915 gemalt. Dabei 
wurden die Rahmen der alten Kreuzwegstationen wieder verwendet (die Rahmen mit 
Barockzutaten). Restauriert 1994. 
Weitere Bilder: 

Bild des Hl. Bruder Konrad 

Bild der Hl. Theresia vom Kinde Jesu 
Kriegerdenkmal in der Kirche: 

Gegenüber dem Predigtstuhl (an der rechten Seite des Kirchenschiffes) befindet sich ein 
Kriegerdenkmal: Ein großes Kreuz mit Korpus, eine schmerzhafte Mutter Gottes und zwei 
Gedenktafeln. Das große Kruzifix (19. Jahrhundert?) hing früher in der Mitte des Chorbogens 
und wurde wahrscheinlich nach dem Kirchenumbau an seine jetzige Stelle gebracht. Die 
schmerzhafte Mutter Gottes erwarb Pfarrer Josef Freund ebenfalls nach dem Kirchbau. 
Restauriert 1994. 

Bemalte Glasfenster: Im Chorende: 

Linkes Fenster: Hl. Maria von Lourdes Mittleres Fenster: Hl. 

Maria von Altötting Rechts Fenster: Hl. Maria von Fatima 
(alle drei Fenster gefertigt von der Fa. Pfaffenzeller Landshut, um 1947) 

Rückwand des Kirchenschiffes (Westseite): Links: Hl. 

Franziskus, der den Tieren predigt Rechts: Hl. Maria 

und Hl. Anna 
(beide Fenster gefertigt von der Fa. Zettler München; für 360 Mark erworben, 1934) 



 

 
Grabsteine an der nördlichen Außenwand der Langhauses 
L: Mit gotischer Minuskelumschrift: 
v : and : (= venerandus) dnus : p //// Albert : hic : sepultus : Anno : dnj : m : cccc : 1 (= 
1450) Roter Marmor, ziemlich abgetreten. Höhe 1,98 m, Breite 1,02 m. 
IL: Umschrift in gotischen Minuskeln: 
hic : est : sepultus : dns : Seyfridus : //// : pastor : hui9 : Ecclie : Anno : dnj : m : cccc : lxx : 
(_ 1470) memorare : nouissima : tua : et : i etern : no : pecabis (!). In der Mitte Wappen und 
Kelch. Roter Marmor. Höhe 1,70 m, Breite 0,87 m. 
IIL: Gedenkstein: 
Hans Christof und Hans Conrad, Kinder des Hans Sigmundt von und zu Parsberg auf der 
Warth. 16. Jahrhundert. Mit Wappen. Grauer Sandstein. Breite 0,70 m. 
Grabsteine 
in der Kirche 
Im Chorraum (erster rechter Pfeiler): 



Hic jacet Plrm Rev: et Doct: mus Dnus Mathias Weigl Thlg mor: Cand: aetatis Suae 6i. 
ann: Parochus hic. 4. ann: qui pie in Dno obüt. 6 ta Dec: anno 1770. Requiescat in Pace 

+++ 
Hier ruht Der überaus hochwürdigste und sehr gelehrte Herr Mathias Weigl, ein Theologe 

von sittlicher Aufrichtigkeit. Im 61. Jahr seines Lebensalters. Auf dieser Stelle 4 Jahre 
Pfarrer. Der fromm im Herrn verstarb, am 6. Dezember im Jahre 1770. Er ruhe in Frieden. 

+++ 
Unter der Kanzel: 

Zum Andenken an den H. H. Pfarrer Josef Freund, Jubelpriester. Geboren in Runding 
bayer. Wald 30.12.1868, zum Priester geweiht in Regensburg 29.4.1894. Pfr. in Vohburg 
1.7.1905, Pfr. in Bodenmais 29.9.1916, Pfr. in Steinberg 12.6.1929, gest. 5. August 1950, 
R. I. P. (Rote Marmortafel mit Goldinschrift) 
Am Boden: 

Hier ruht in Gott H. H. Pfr. Josef Freund, Erbauer dieser Kirche, Pfarrer in Steinberg, vom 
12. Juni 1929 - 8. August 1950. (Grabplatte mit schwarzer Schrift) 
 
Glocken 

St. Maria (12 Zentner, bronze, Fa. Hahn aus Landshut, 1949). St. Josef (8 Zentner, bronze, 

Fa. Hahn aus Landshut, 1949). 
St. Johannes (5 Zentner, bronze, Fa. Hahn aus Landshut, 1949) St. Konrad (bronze). 

Konsekrationsdatum: 1695 und 10. Mai 1936 

Priester der Pfarrei Steinberg: 
 
(Pastor) Albert gest. 1450 
Wirner Seyfridus gest. 1470 
Konrad Zenner 1484-1488 
Johann Seyfried 1488-1500 
Sigmund Mulzer 1502-1505 
Johann Ruprecht 1505-1508 
Ulricus Fragner 1508-1513 
Georg Fragner 1513-1524 
Heinrich Truckler 1524-1535 
Johann Truckler 1535-1566 
Gabriel Rechel 1573-1578 
Johann Wagner 1578-1581 
Johann Atemperger 1582-1589 
Sebastian Wiesbeck 1589-1591 
Johann Gruber 1591-1611 
Johann Braun 1611-1616 
Christof Gruntner 1662-1663  
Michael Gutfertiger 1663-1665  
Josef Franz Zimmerer 1665-1667  
Heinrich Klehtigl 1667-1672  



Jakob Kaindl 1672-1680  
Andreas Dettenberger 1680-1713  
Jutas Gayer 1713-1724 
Josef Obermeier 1724-1740 
Josef Thumb 1740-1766 
Mathias Weigl 1766-1770 
Josef Hintermeier 1770-1783 
Anton Pöschl 1783-1786 
Anton Mayer 1786-1791 
Franz Anton Häring 1791-1811 
Joh. Michael Bauer 1811-1820  
Johann Biersack 1820-1826  
Balth. Birnkainmerer 1826-1833  
Georg Schätz 1833-1835 
Michael Pöschl 1835-1850 
Michael Plössl 1850-1861 
Ignatz Ruf 1861-1871 
Sebastian Erndl 1871-1906 
Joh. B. Mitterbiller 1906-1911 
Rupert Schöfthaler 1911-1919 
Georg Meisl 1920-1929 
Josef Freund 1929-1950 
Josef Winter 1950-1968  
Janos Zsurkai 1969-1997 
Leszek Smaglinski 1997-2005 
Ludwig Dallmeier 2005-2007 
Alfons Laumer seit 2007 
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Manfred Heim, Des Erzdechanten G. Forster Matrikel des Bistums Regensburg vom Jahre 1665, in: 
Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg. Beiband 3. Regensburg 1990, S. 55. 
Bischöfliches Ordinariat Regensburg (Hg.), Matrikel der Diözese Regensburg. Regensburg 1916. S. 249. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 



Filialkirche St. Trinitas in Freinberg 
 

 
 
Die Kirche wurde 1845 durch Eigeninitiative auf dem Hausgrund der Familie Frischmann 
Erbaut. Der Baustil ist jene damals übliche Mischung aus Neuromanisch und Neugotisch, 
den man in der Mitte des 19. Jahrhunderts wieder aufgegriffen hat. Der viereckige Turm mit 
seinen allseitigen Giebeln und dem spitzen Helm erhebt sich über dem Eingang der 
Westfassade. Daran schließt sich das Kirchenschiff mit dem Presbyterium und Altar und 
ergibt einen Rundbau gegen Osten. Mit dem Satteldach ist das Gotteshaus ein hübsches 
Bauwerk und pass gut zu den stattlichen Bauernhöfen hoch über dem Vilstal. Die Kirche ist 
zu Ehren der Hl. Dreifaltigkeit, St. Trinitas, geweiht und wird als Filialkirche vom Pfarramt 
Steinberg betreut. 
Der Glockenturm ist über eine Aussentreppe zu erreichen und führt dann zur Empore. Mit 
besonderem Schicksal sind die beiden Glocken von 30 Kg und 50 Kg behaftet.   
Kurz vor Ende des II. Weltkrieges wurden sie 1944 nach Hamburg transportiert und standen 
vor dem Schmelzofen, um zu Kanonen verarbeitet zu werden. Ein gütiges Schicksal 
verschonte sie. Für 290 Reichsmark Transportkosten kamen die Glocken nach Kriegsende an 
die Familie Frischmann zurück. 
Lange Zeit war das Gotteshaus erfüllt mit Gottesdiensten und Andachten. Dann aber verfiel 
das Bauwerk stetig und so sehr, dass man schon an Abbruch dachte. Engagierte Bürger von 
Freinberg und der damalige Pfarrherr Dr. Janos Zsurkai retteten das Kirchlein. Im Jahre 1977 
veranlasste Pfarrer Zsurkai die teilweise Außenrenovierung. 1980 führten die Freinberger die 
Außenarbeiten zu Ende und gingen im Kirchenschiff zu Werke, renovierten die Decken und 
Wände und legten einen neuen Steinboden. Die alten Kirchenbänke wurden fachmännisch 
restauriert. Dank großzügiger Spenden erhielt der Turm ein Kupferdach, wurden die Fenster 
erneuert und die restliche Renovierung beendet. Am 21. September 1980 wurde die Kirche 
zum zweiten Mal feierlich eingeweiht. 
 
Im Matrikel wird der Altar von Kunstsachverständigen als Barock aus dem frühen 18. 
Jahrhundert mit Rokkokozutaten (um 1720) bezeichnet. Dieser Altar hat zwei schöne Säulen 
mit Seitenfiguren, die den Hl. Nepomuk und Johannes Ev. Darstellen. Das Altarblatt 
verkörpert die Hl. Dreifaltigkeit. Gott Vater, auf einer Wolke sitzend, weist auf seinen 
gekreuzigten Sohn. Jesus Christus versinnbildlicht seine heilige Wirksamkeit in der Erlösung 



der Menschen. Die Taube in der Mitte ist das Symbol für den Hl. Geist. Zu Füßen der 
Dreifaltigkeit ist die Weltkugel von Engeln getragen dargestellt. Über dem Altarbild zeigt 
sich die Hl. Jungfrau Maria als mächtige Fürsprecherin für die Menschen. 
Zu beiden Seiten des Chorbogens sind lebensgroße barocke Holzfiguren auf Sockeln mit 
Akanthus-Schnitzwerk angebracht. St. Barbara ist eine der 14 Nothelfer. Sie ist die Helferin 
in der Sterbestunde. St. Agatha, in Sizilien geboren, gehört zu den tapfersten 
Heiligengestalten, die um Ihres Glaubens willen verfolgt wurden. 
An den Wänden des Kirchenschiffs hängen die 14 Kreuzwegstationen. Gestiftet wurden diese 
1848 vom Freinberger Bauern namens Wimmer. 


